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zu bezahlen. Vielfach ist sie auch un­

wissend. So werden denn neben man­

gelhaften hygienischen Bedingungen 

vor allem die unzureichenden Impfun­

gen für den Ausbruch der Krankheit 

verantwortlich gemacht. Zwar gibt es 

in jedem Sommer Enzephalitis-Fälle, 

aber in den vergangenen Jahren hat 

sich deren Zahl meist um 100 bewegt. 

Die Provinz Guangdong, in der SARS 

zuerst identifiziert wurde, scheint aus 

den Erfahrungen mit dieser Krank­

heit gelernt zu haben. So hat die Pro­

vinz dieses Mal die Enzephalitis-Fäl­

le sofort der WHO gemeldet. Außer­

dem hat sie sogleich einen Maßnah­

menkatalog aufgestellt, um die Krank­

heit unter Kontrolle zu bringen. Da­

zu zählen die Einrichtung von Ar­

beitsgruppen zur Kontrolle der Be­

handlung, Impfprogramme, eine Hy- 

gienekampagne zur Ausrottung von 

Mücken sowie der Aufbau eines effek­

tiven Meldesystems und eines Notfall­

systems im öffentlichen Gesundheits­

wesen. Die Gesundheitsämter haben 

eine kostenlose Impfaktion eingelei­

tet und innerhalb weniger Tage fast 

30.000 Kinder im Alter von 1 bis 10, 

die nicht gegen Enzephalitis geimpft 

waren, geimpft.

Unterdessen wächst in Hongkong die 

Sorge, dass die Krankheit auf Hong­

kong übergreifen könnte. Seit dem 

Ausbruch von SARS sehen sich sowohl 

Guangdong als auch Hongkong genö­

tigt, in direkten Kontakt zu treten und 

die Information über die Krankheit zu 

intensivieren, um diese besser eindäm­

men zu können. Dieses Mal scheint es 

in dieser Hinsicht weniger Probleme zu 

geben als bei SARS. (Vgl. SCMP, 16.,

17., 20.6.03; XNA, 22.6.03; Ta Kung 

Pao, Hongkong, 25.6.03, nach BBC 

PF, 25.6.03.) -st-

20 Kein Nachschub für Eliten- 

Samenbank

Vor vier Jahren wurde in Chengdu 

vom dortigen Zentrum für technische 

Anleitung in der Geburtenplanung ei­

ne Sarnenbank für Elitenachwuchs ge­

gründet, die erste ihrer Art in Chi­

na. Sie akzeptiert nur Spender mit 

einem akademischen Grad. Die Hür­

den für potenzielle Spender sind al­

lerdings relativ hoch. Diese müssen 

einen aufwändigen Gesundheitscheck 

durchlaufen, bei dem 20 Faktoren un­

tersucht werden und der bis zu ei­

nem halben Jahr dauern kann. Die 

Spender müssen unter 60 Jahre alt 

sein und dürfen keinerlei Erbkrank­

heiten in der Familie aufweisen. Qua­

lifizierte Spender werden in drei Ka­

tegorien eingeteilt: solche mit einem 

akademischen Grad, der mindestens 

dem eines außerordentlichen Profes­

sors entspricht; Sport- oder Unterhal­

tungsstars und hochrangige Manager 

oder Banker. Das Konzept ist umstrit­

ten, zum einen weil man in der chi­

nesischen Gesellschaft künstlicher Be­

fruchtung im Allgemeinen reserviert 

gegenübersteht, zum anderen weil hier 

besonders Eliten produziert werden 

sollen. So ist die Samenbank denn 

auch bislang wenig erfolgreich. Insge­

samt hat es bisher nur knapp 20 Spen­

der gegeben, und nur vier Ehepaaren 

wurde zu einem Baby verholfen. Das 

älteste Kind, das mithilfe des Samens 

aus der Samenbank für Eliten gezeugt 

wurde, ist zwei Jahre alt. Das Zent­

rum verfolgt die Entwicklung des Kin­

des und plant einen wissenschaftlichen 

Bericht darüber.

Methoden der Reproduktionstechno­

logie werden in China seit 1982 an­

gewendet. Der Bedarf ist seitdem ste­

tig gewachsen, denn nach Angaben des 

Gesundheitsministeriums sind in Chi­

na rund zehn Prozent aller Ehepaa­

re im Zeugungsalter unfruchtbar. Man 

schätzt, dass etwa eine Million Ehe­

paare künstliche Befruchtung versu­

chen wollen. Das Gesundheitsministe­

rium hat 2001 die Kontrolle über me­

dizinische Einrichtungen, die künst­

liche Befruchtung durchführen, ver­

schärft. Um möglichem Inzest vorzu­

beugen, dürfen Spender z.B. höchs­

tens fünfmal Samen spenden, und die 

Frauen, die künstlich befruchtet wer­

den, müssen in verschiedenen Regio­

nen leben. Ob auf die Intelligenz eines 

durch künstliche Befruchtung gezeug­

ten Kindes Einfluss genommen wer­

den kann, wird auch von chinesischen 

Fachleuten bezweifelt. Einer der füh­

renden Genetiker Chinas, Prof. Zhang 

Sizhong, glaubt nicht, dass der Samen 

hoch intelligenter Männer besser ist 

als der anderer Männer. Das besag­

te Zentrum jedoch ist überzeugt, zum 

Wohle von Chinas Ein-Kind-Politik zu 

arbeiten. (Vgl. XNA, 12.6.03) -st-

Außenwirtschaft

21 Indien bietet engere Wirt- 

schaftskooperation an

Während seines Chinabesuches sprach 

sich der indische Premierminister Atal 

Bihari Vajpayee für eine engere wirt­

schaftliche Zusammenarbeit zwischen 

beiden Ländern aus. Dass rd. 90 Spit­

zenmanager indischer Unternehmen 

den Ministerpräsidenten nach Chi­

na begleiteten, unterstrich den Wirt­

schaftsschwerpunkt der Reise.

Beim Zusammentreffen mit dem chi­

nesischen Ministerpräsidenten Wen 

Jiabao, Präsidenten Hu Jintao und 

seinem Vorgänger Jiang Zemin in Bei­

jing standen neben politischen vor al­

lem wirtschaftliche Aspekte einer stär­

keren Annäherung im Vordergrund 

der bilateralen Gespräche. Während 

der Eröffnungsfeier eines Center of In­

dian udies an der Beijing-Un'ver- 

sität wies der indische Ministerprä­

sident auf die komplementären Stär­

ken Indiens und Chinas in den Berei­

chen Computer Soft- und Hardware 

hin. Vajpayee kündigte an, dem Cen­

ter of Indian Studies jährlich rd. 1 

Mio. Rupien (21.500 US$) als Unter­

stützung sowie Stipendien für Studen­

ten des Zentrums in Indien zur Verfü­

gung zu stellen.

In Beijing unterzeichnete Vajpayee ei­

ne Reihe von Abkommen, die zur In­

tensivierung der bilateral«: n Beziehun­

gen beitragen werden. Hierzu zählt ei­

ne Vereinbarung über den Austausch 

von Ausbildungspersonal und hoch­

rangigen Beamten aus dem Rechtswe­

sen, über eine Vereinfachung von Visa­

formalitäten sowie über Gesundheits­

standards für den Export indischer 

Mango-Früchte nach China. Weite­

re Kooperationen betreffen die Be­

reiche erneuerbare Energieressourceri, 

Meereswissenschaften und Kulturaus­

tausch bis zum Jahre 2005.

Während seines Besuches in Shanghai 

hob der indische Ministerpräsident auf 

dem Forum ,Jndia and China: Oppor- 

tunities and Challenges for TT Indus- 

try“ die zentrale Rolle der Koopera­

tion im IT-Sektor für die bilateralen 

Beziehungen hervor. Auf dem ,,Sino-
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Indian IT Industry Forum“ tauschten 

chinesische und indische Unterneh­

mensvertreter Informationen über die 

mögliche Zusammenarbeit in den Be­

reichen Telekommunikation, Software, 

Finanzdienstleistungen sowie IT-Aus- 

bildung aus. Vajpayee zufolge stellen 

die Olympischen Spiele 2008 in Beijing 

eine gute Gelegenheit der Kooperati­

on von IT-Unternehmen beider Län­

der dar.

Vajpayee erläuterte auf dem Forum 

auch das nationale „E-Governance“- 

Programm Indiens, das öffentliche 

Dienstleistungen an der Basis mit sol­

chen auf der Makroebene verbindet. 

Auch in diesem Bereich sieht der indi­

sche Ministerpräsident Möglichkeiten 

der Zusammenarbeit. Für Indien stel­

le China ein wichtiger Software-Markt 

dar, da Schätzungen zufolge die Zahl 

der IT-Produkte nutzenden Bevölke­

rung in den kommenden zwei Jahren 

auf rd. 80 Mio. Personen anwachsen 

wird. Auch die indische IT-Industrie 

habe sich in den letzten Jahren schnell 

entwickelt. So sei die Marktkapitali­

sierung der indischen Software-Unter­

nehmen innerhalb von vier Jahren von 

4 Mrd. US$ im Jahre 1999 auf nun­

mehr 50 Mrd. US$ gestiegen. Das Vo­

lumen der Software-Exporte habe sich 

auf rd. 10 Mrd. US$ erhöht. China ha­

be ebenfalls eine bemerkenswerte Ent­

wicklung der IT-Industrie aufzuwei­

sen. Allein das Volumen der Hardware 

belaufe sich bereits auf 25 Mrd. US$.

Die bisherige Wirtschaftskooperati­

on beider Länder befindet sich noch 

in einem Anfangsstadium und bie­

tet viele Entwicklungsmöglichkeiten. 

Mit der politischen Annäherung und 

der Lösung verschiedener außenpoli­

tischer Konflikte im bilateralen Ver­

hältnis verbessern sich die Vorausset­

zungen für die Ausweitung der Wirt­

schaftskontakte. Im Jahre 2002 be­

lief sich das bilaterale Handelsvolumen 

auf 4,95 Mrd. US$, ein Anstieg um 

37,6% gegenüber dem Jahr 2001. In 

den ersten fünf Monaten d.J. nahm 

das gemeinsame Handelsvolumen so­

gar um 70% zu und betrug 2,9 Mrd. 

US$. Während China Güter im Wert 

von 1,68 Mrd. US$ aus Indien impor­

tierte, lag das chinesische Exportvolu­

men nach Indien bei 1,22 Mrd. US$.

Bis Ende 2002 gab es 15 chinesi­

sche Unternehmen, die sich in Indi­

en niedergelassen hatten. Ihr vertrag­

liches Investitionsvolumen beläuft sich 

auf 37,2 Mio. US$. Investitionsberei­

che sind Handel, Maschinenbau und 

Haushaltselektronik. Indien weist da­

gegen bereits 71 Investitionsprojekte 

mit einem vertraglichen Investitions­

volumen von 188 Mio. US$ in China 

auf. Investitionsfelder indischer Un­

ternehmen in China sind Pharmazie, 

feuerfeste Materialien und Verpackun­

gen.

In einem Gespräch zwischen dem chi­

nesischen Handelsminister Lu Fuyuan 

und seinem indischen Kollegen Arun 

Jaitley wurde eine Expansion des bi­

lateralen Handelsvolumens auf rd. 10 

Mrd. US$ bis zum Jahre 2005 an­

visiert. Jaitley schlug außerdem die 

Gründung einer Gemischten Kommis­

sion vor, die sich baldmöglichst mit 

Fragen der Ausweitung von Handel 

und anderen Formen der Zusammen­

arbeit beschäftigen soll. Aus Sicht 

Jaitleys hätten beide Länder als wich­

tige Mitglieder in der WTO große Ge­

meinsamkeiten und sollten in vielen 

Bereichen kooperieren. (AWS.I, 24., 

28.6.03; XNA, 23., 25., 26.6.03; FAZ, 

23.6.03) -schü-

22 Chinas IT-Industrie drängt 

auf US-amerikanischen

Markt

Einer Studie des US-Branchenverban- 

des AeA zufolge, zählte China im 

Jahre 2002 zu den wichtigsten Liefe­

ranten von Hochtechnologieprodukten 

der USA. Die Gesamteinfuhr der USA 

belief sich auf 220 Mrd. US$. Mit ei­

nem Anteil von 35 Mrd. US$ über­

rundete China Mexiko und Japan, die 

auf Platz zwei und drei zurückfielen. 

Insgesamt entfiel auf die asiatisch-pa­

zifischen Länder, also nicht nur Chi­

na und Japan, sondern auch vor allem 

Malaysia, Taiwan, Südkorea und die 

Philippinen, zusammengenommen ein 

Volumen von 141 Mrd. US$. In dem 

AeA-Bericht werden zur Hochtech­

nologie Computer, Büroausrüstungen, 

Verbraucherelektronik, Halbleiterpro­

dukte, Kommunikationsprodukte und 

optische Erzeugnisse gezählt. Die Er­

fassung der chinesischen Lieferungen 

basiert auf US-Handelsstatistiken.

Aus Sicht von William Archey, Prä­

sident von AeA, zeigt diese Entwick­

lung die zunehmende Produktionsver­

lagerung von US-Unternehmen nach

China. Chinesischen Statistiken zufol­

ge wurden zwei Drittel der Elektro­

nik-Exporte Chinas von Unternehmen 

mit Auslandskapital produziert. (NfA, 

23.6.03)

Die zunehmende internationale Wett­

bewerbsfähigkeit von chinesischen 

Produkten auf dem US-Markt wird 

von inländischen Unternehmen mit 

Argwohn beobachtet. So weist ein 

Bericht des Asian Wall Street Jour­

nal vom 6.6.03 darauf hin, dass die 

US-Unternehmen und Politiker die 

Förderpolitik der chinesischen Regie­

rung gegenüber Halbleiterprodukten 

kritisieren. Um die Entwicklung der 

eigenen Halbleiterprodukt-Industrie 

zu unterstützen und die Importab­

hängigkeit bei Halbleiterprodukten 

zu reduzieren, setzte die Regierung 

vor allem steuerliche Anreize ein. 

Es geht dabei insbesondere um ei­

ne Steuerrückerstattung auf die 17% 

MWST; auch eine Rückerstattung der 

MWST bei importierten Materiali­

en für die Chip-Herstellung ist unter 

bestimmten Bedingungen möglich. 

Nach ^Einschätzung von ausländischen 

Analysten soll dieser Anreiz auch Un­

ternehmen nach China bringen, die 

bisher nur Halbleiterprodukte dort­

hin exportiert haben. Die steuerliche 

Vergünstigung könnte sich in einer 

Reduzierung des Endpreises um 1% 

niederschlagen und bis auf 10% stei­

gen, wenn sich das Unternehmen auch 

für die Steuerrückerstattung auf Im­

portmaterial qualifizieren kann.

Da dies erhebliche Margen in einem 

preislich sehr umkämpften Markt sind, 

ist die Beunruhigung der US-Unter­

nehmen verständlich. So kritisierte die 

U.S. Semiconductor Industry Associa­

tion die industriepolitische Förderung 

der chinesischen Regierung als „Dis­

kriminierung von importierten Halb­

leiterprodukten“, die gegen die WTO- 

Regeln verstoße. Auch Interessenver- 

bände von Unternehmen in Europa, 

Korea, Japan und Taiwan, die zusam­

men den World Semiconductor Coun­

cil bilden, bezeichneten diese Politik 

als Diskriminierung. Sie forderten die 

chinesische Regierung auf, die steuer­

liche Vergünstigung auch auf Import­

produkte anzuwenden.

Die Anreize zur Verlagerung von High­

tech-Produkten, insbesondere von 

Halbleiterprodukten, nach China wird 

in den USA auch unter militärischen
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Gesichtspunkten diskutiert. So wird 

befürchtet, dass hierdurch eine zu 

große Abhängigkeit entstehen könnte. 

Mit Blick auf die Zahl der bestehen­

den Halbleiterprodukt-Hersteller in 

China erscheint diese Befürchtung 

übertrieben zu sein. Andererseits wird 

sich wohl mittelfristig das Potenzial 

schnell aus weiten, da nach Schätzun­

gen ausländischer Analysten Investi­

tionen in Höhe von rd. 10% in der 

Pipeline sind.

Auch der Software-Bereich in China 

scheint für Investitionen US-amerika­

nischer Unternehmen an Attraktivität 

zu gewinnen. Aus Sicht ausländischer 

Analysten gibt es folgende vier Grün­

de dafür, die für einen schnellen An­

stieg von ausländischen Direktinvesti­

tionen im Software-Bereich sprechen:

1) wachsende Inlandsnachfrage;

2) beginnendes Outsourcen von 

Software-Entwicklung nach Chi­

na in Anlehnung an das Modell 

Indien;

3) Durchsetzung von Copyrights 

und

4) verbesserte Ausbildung von Soft­

ware-Ingenieuren .

Während in den letzten Jahren der 

Anstieg von ausländischen Direktin­

vestitionen im Hardware-Bereich sehr 

hoch war, gibt es erst ein relativ ge­

ringes Interesse im Software-Bereich. 

Nach Schätzung des US Information 

Technology Office gibt es in China ca. 

3.000 Unternehmen, die Software ent­

wickeln und 2.000 Unternehmen, die 

Software verkaufen. Allerdings sind 

nur zehn davon größere Unterneh­

men, die mehr als 1.000 Beschäftig­

te besitzen. Rund 55% der Unterneh­

men haben weniger als 50 Beschäf­

tigte. Für den Umsatz sind Kontak­

te mit dem Staat von Bedeutung so­

wie Verläufe an Neugründungen oder 

Joint-Venture-Unternehmen mit west­

lichen Partnerfirmen wie SAP, IBM 

oder Oracle.

Nach Schätzungen des US Informa­

tion Technology Office hatten die 

Software-Unternehmen im Jahre 2002 

einen Umsatz von 1,9 Mrd. US$. Der 

Marktanteil der ausländischen Unter­

nehmen belief sich auf 60-70%. Mit­

telfristig wird mit einem jährlichen 

Durchschnittswachstum von 26% bis 

zum Jahr 2007 und einem Anstieg des 

Umsatzes auf 6,2 Mrd. US$ gerechnet.

Zu den größeren Software-Unterneh­

men, die entweder in Hongkong oder 

in westlichen Ländern börsennotiert 

sind, zählen beispielsweise Shang­

hai Baosight Software, das Software 

für Automatisierung herstellt, Xia­

men Newsky, das sowohl Hard- als 

auch Software für Netzwerke produ­

ziert, Sichuan Topsoft Investment, das 

den Schwerpunkt auf Netzwerke so­

wie Hardware für die Industrie legt 

und Beijing UFsoft, das sich auf An­

wendungs-Software konzentriert. Der 

private Software-Entwickler Chinasoft 

International hat gerade auf dem 

Hongkonger Growth Enterprises Mar­

ket, das Börsensegment für Hightech- 

Unternehmen, eine Emission von 51,2 

Mio. HK$ realisiert.

Chinesische IT-Unternehmen denken 

inzwischen auch an eine Gründung 

von Unternehmen in den wichtigsten 

ausländischen Märkten. So bereitet 

die Legend Group Ltd., Chinas größ­

ter PC-Hersteller, seinen Marktein­

tritt im Ausland vor. Hierfür wurde im 

April d.J. der englische Markenname 

in „Lenovo“ abgeändert. Die Heraus­

forderung auf den Auslandsmärkten 

besteht insbesondere darin, den Mar­

kennamen bekannt zu machen und 

ein umfangreiches Verkaufs- und Ser­

vicenetzwerk wie in China aufzubau­

en. (AWSJ, 6., 19.6.03; XNA, 24.6.03; 

FAZ, 13.6.03; SCMP, 16.6.03) -schü-

23 Yuan-Aufwertung nicht in

Sicht

Ende Juni d.J. kündigte das neu ge­

wählte Komitee für Geldpolitik der 

Zentralbank auf seiner 1. Quartals­

sitzung an, dass an der Politik des 

„starken und stabilen Yuan“ fest­

gehalten werde. Auf der Basis des 

derzeitigen Wirtschaftstrends würde 

die Politik stabiler Yuan-Einlagenzin­

sen und des stabilen Wechselkurses 

fortgesetzt und schrittweise marktbe­

stimmte Zinssätze angestrebt. (AWSJ, 

23.6.03)

Im neu zusammengesetzten Komitee 

ist der Zentralbankpräsident Zhou 

Xiaochuan der Vorsitzende; zwei stell­

vertretende Zentralbankpräsidenten 

(Wu Xiaoling und Li Ruogu) sind 

ebenfalls Mitglieder. Darüber hinaus 

gibt es folgende zehn hochrangige Ver­

treter (XNA, 16.6.03, SCMP, 17.6.03):

- You Quan, stellvertretender Ge­

neralsekretär des Hauptbüros des 

Staatsrates, der zuständig für An­

gelegenheiten des Finanzsektors 

ist;

- Zhu Zhixin, stellvertretender Mi­

nister der Staatlichen Entwick- 

lungs- und Reformkommission 

(SDRC);

- Jin Liqun, stellvertretender Fi­

nanzminister;

- Li Deshui, Direktor des Nationa­

len Statistikamtes;

- Guo Shuqing, Direktor der Staat­

lichen Devisenverwaltungsbehör­

de (SAFE);

- Liu Mingkang, Vorsitzender der 

China Banking Regulatory Com­

mission;

- Shang Fulin, Vorsitzender der 

China Securities Regulatory Com­

mission;

- Wu Dingfu, Vorsitzender der Chi­

na Insurance Regulatory Commis­

sion;

- Xiao Gang, Präsident der China 

Association of Banks und Präsi­

dent der Bank of China;

- Li Yang, Direktor des Institute of 

Finance bei der Chinesischen Aka­

demie für Sozial Wissenschaften.

Eine neue Zusammensetzung des Ko­

mitees wurde einerseits nach der Re­

gierungsumbildung im Frühjahr d.J. 

notwendig, andererseits spiegelt sich 

darin auch die neue Aufsichtsstruk­

tur über den Finanzsektor wider. Erst­

mals ist ebenfalls ein Mitglied des 

Staatsrates im Komitee vertreten, das 

nach Einschätzung ausländischer Ana­

lysten die Koordination zwischen dem 

Komitee und den Ministerien verbes­

sern soll. (SCMP, 17.6.03)

Die Erklärung des Komitees für Geld­

politik der Zentralbank, dass der 

Wechselkurs nicht verändert wird, ist 

auch eine Reaktion auf das Drängen 

verschiedener großer Handelspartner 

Chinas, insbesondere Japans und in 

den letzten Wochen der USA. Der 

US-Finanzminister John Snow wie­

derholte im Juni, dass die USA die 

Entscheidung Chinas für eine Flexibi­

lisierung des Wechselkurses unterstüt­

zen würden: „We understand that the 

Chinese government is interested in 

moving towards market-based, flexi­

ble exchange rates and that is some- 

thing we support“. (www.msnbc.com/ 

local/wbre/UssSnoUS.asp?cpl=l, 

http://www.msnbc.com/
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11.7.03) Während Snow eher indirekt 

auf eine Aufwertung der chinesischen 

Währung drängt, werfen die US-ame­

rikanischen Industrieverbände der chi­

nesischen Regierung vor, den Wech­

selkurs künstlich niedrig zu halten, 

um durch diese Manipulierung eine 

größere preisliche Wettbewerbsfähig­

keit ihrer Exporte zu erreichen. (FAZ, 

3.7.03) Aus Sicht von Wang Yuan­

hong, Ökonom am State Information 

Center in Beijing, ist eine Aufwertung 

nicht im Interesse Chinas, und für die 

chinesische Regierung habe das In­

teresse des Landes Vorrang. (AWSJ, 

24.6.03)

Über die Vor- und Nachteile einer Auf­

wertung gibt es unterschiedliche Posi­

tionen. Zu den negativen Folgen einer 

Aufwertung zählt, dass sich der defla­

tionäre Trend wieder verstärken könn­

te. Chinesische Unternehmen hätten 

dann noch größere Probleme, Gewinne 

zu erwirtschaften, und Banken kämen 

noch mehr unter Druck als bisher. Ne­

gative Auswirkungen werden bei einer 

Aufwertung vor allem für die Exporte 

erwartet, die sich dann verteuern wür­

den. Dies könnte sich wiederum nega­

tiv auf den Zufluss von Auslandskapi­

tal auswirken und auf die Schaffung 

neuer Arbeitsplätze in der export­

orientierten Industrie. Von den nega­

tiven Auswirkungen würden ebenfalls 

die US-amerikanischen Unternehmen 

in China betroffen, die dort produzier­

ten und ihre Produkte exportierten. 

So erzielte beispielsweise das US-Un- 

ternehmen Motorola im letzten Jahr 

einen Verkaufsumsatz von rd. 5,7 Mrd. 

US$, davon wurden 2,6 Mrd. US$ 

durch Exporte erwirtschaftet, die zu 

einem großen Anteil in die USA gin­

gen. (AWSJ, 24.6.03)

Auch der US-Ökonom McKinnon 

warnt vor den negativen Folgen ei­

ner Flexibilisierung und Aufwertung. 

Bei einer Freigabe des Wechselkur­

ses würde dieser stark steigen und 

damit einen enormen deflationären 

Druck auf die Binnenwirtschaft aus­

üben. Ein warnendes Beispiel sei der 

japanische Yen, der von Beginn der 

70er Jahre bis Mitte der 90er Jah­

re eine Serie von Aufwertungen er­

lebt und die Wirtschaft in eine de­

flationäre Entwicklung mit einer Null- 

Zinssatz-Liquiditätsfalle getrieben ha­

be. McKinnon geht davon aus, dass 

mit einem flexiblen Wechselkurs die 

private Haltung von Devisen in US-

Dollar mit einem höheren Risiko ver­

bunden wird und deshalb die privaten 

US-Dollarbestände verkauft würden. 

Dieses Verhalten trägt nach McKin­

non ebenfalls zu einer Aufwertung des 

Yuan bei. Er erwartet eine wiederhol­

te Aufwertung, da der Überschuss in 

der chinesischen Zahlungsbilanz, be­

dingt durch hohe Zuflüsse von aus­

ländischem Kapital für Direktinvesti­

tionen durch den Leistungsbilanzüber­

schuss, liquide Dollar-Vermögenswer­

te schafft, die jedoch der private Sek­

tor immer weniger gewillt sein wird zu 

halten. McKinnon geht weiter davon 

aus, dass mit fortschreitender Aufwer­

tung das inländische Preisniveau zu­

rückgeht und dadurch Druck auf die 

Zinssätze ausgeübt wird.

Aus der Sicht von McKinnon ist nicht 

die Frage von Bedeutung, was der 

richtige Wechselkurs ist, ob dieser bei 

sieben, acht oder neun Yuan zum US- 

Dollar stehen sollte. Entscheidend sei 

vielmehr ein stabiler Wechselkurs, der 

das Wechselkursrisiko ausschließt und 

die chinesischen Sparer dazu ermu­

tigt, weiter Einlagen in US-Dollar zu 

halten. (AWSJ, 27.6.03; siehe im Ein­

zelnen dazu auch das Diskussionspa­

pier von Gunther Schnabl und Ronald 

McKinnon, „Wechselkurs und Defla­

tion in China“, in: http://www.econ. 

stanford.edu / faculty / workp / swp0300 

7.html)

Um den Aufwertungsdruck zu sen­

ken, hat die Zentralbank verschiede­

ne Maßnahmen erwogen. Dazu zählt, 

dass chinesische Top-Unternehmen ih­

re ausländischen Devisenerlöse zu­

künftig in Anleihen im Ausland in­

vestieren können. Einem Bericht der 

Financial Times zufolge sollen kredit­

würdige chinesische Unternehmen An­

leihen in den USA, Europa, Hong­

kong und in anderen Ländern kau­

fen dürfen. Für die Abwicklung könn­

te die Hongkong Monetary Author- 

ity (HKMA), die Hongkonger Zent­

ralbank, zuständig sein. (FT, 1.7.03) 

-schü-

24 EU-Handelskommissar will 

bilaterale Handelsbeziehun­

gen stärken

Der EU-Handelskommissar Pascal La­

my reiste Mitte Juni d.J. nach China, 

um mit der neuen politischen Führung 

über die Umsetzung der Doha De­

Juni 2003

velopment Agenda (DDA) der WTO 

und über eine Intensivierung der bi­

lateralen Handelsbeziehungen zu spre­

chen. Auch die bisherigen Fortschrit­

te Chinas in der Implementation der 

WTO-Vereinbarungen sowie die Aus­

wirkungen der Aufnahme neuer EU- 

Mitgliedsländer wurden diskutiert.

Während des zweitägigen Besuches 

traf Lamy mit dem Ministerpräsiden­

ten Wen Jiabao, mit dem Handelsmi­

nister Lu Fuyan sowie dem Direktor 

der General Administration of Quality 

Supervision, Inspection and Quaran- 

tine (AQSIQ) Li Changjiang zusam­

men. (XNA, 13.6.03)

In seiner Rede vor der EU Chamber 

of Commerce in Beijing am 13.6.03 

wies Lamy darauf hin, dass der chine­

sischen Seite die Vorteile der EU-Er­

weiterung um 10 neue Mitgliedsländer 

vorgestellt wurden. Diese Entwicklung 

werde dazu beitragen, dass sich die 

EU-China-Beziehungen vertiefen und 

der bilaterale Handel erhöhen werde. 

Offensichtlich scheint Wen Jiabao nur 

beschränkt von den Vorteilen über­

zeugt zu sein, da Lamy bemerkte: ,Jt 

is of course true that we all have to 

work hard to persuade China that this 

is an extremely positive development 

for her.“

Lamy ging in seiner Rede auch auf das 

Treffen mit Li Changjiang ein. Die­

ser habe die Aufhebung der Importre­

striktion gegenüber holländischen Im­

porten zugesagt, allerdings erst nach 

der technischen Inspektion Ende Juni 

d.J. durch chinesische AQSIQ-Vertre­

ter in Holland.

Ein wichtiger Punkt in seiner Rede 

vor der EU-Außenhandelskammer war 

die Frage, welche Fortschritte bei der 

Implementation der WTO-Vereinba­

rungen rd. 1,5 Jahre nach der Un­

terzeichnung feststellbar sind. Auf der 

Negativseite benannte Lamy die Ver­

zögerung, mit der Automobilkonzer­

ne für den Kfz-Kauf Konsumentenkre­

dite anbieten können. Auch die neu­

en Bestimmungen über Mergers and 

Aquisitions beinhalteten eher unkla­

re Mechanismen, mit denen der Kauf 

lokaler Unternehmen durch ausländi­

sche Unternehmen kontrolliert wer­

den soll. Weiterhin gebe es neue Re­

geln über die Tätigkeit von auslän­

dischen Unternehmen im Außenhan­

del, die nicht zuvor im WTO-Aufnah- 

meprotokoll enthalten gewesen seien.

http://www.econ
stanford.edu
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Dies treffe auch für den Telekom-Sek- 

tor zu.

Der Gesamteindruck, den Lamy von 

Chinas Einhaltung der WTO-Verein­

barungen habe, sei jedoch gut. Es ge­

be zwar Beschwerden über die Er­

füllung von Zusagen, doch seien die­

se eher die Ausnahme als die Regel. 

Allerdings gebe es nach wie vor ei­

ne Tendenz, lokale gegenüber auslän­

dischen Unternehmen zu bevorzugen. 

Aus diesem Grunde sei die Zusam­

menlegung des Außenhandelsministe­

riums mit dem Ministerium für Bin­

nenhandel zu einem einzigen Organ 

ein wichtiger Fortschritt.

Lamy wies noch auf einige Probleme 

in den Bereichen Finanzdienstleistun­

gen hin. So sei die Kapitalanforde­

rung so gestaltet, dass dadurch die 

staatseigenen Banken in ihrer Posi­

tion gegenüber ausländischen Banken 

gestärkt würden. Die EU-Seite halte 

die Kapitalanforderung an die Ban­

ken für überzogen. So würden auslän­

dische Banken in China 72 Mio. Euro 

benötigen, um vergleichbare Geschäf­

te wie in der EU mit einem Kapital 

von 5 Mio. Euro abzuschließen. Diese 

Auflage hat Lamy zufolge eine direkte 

Auswirkung auf den Marktzugang.

In seiner Rede wies Lamy auch da­

rauf hin, dass Chinas weltwirtschaft­

liche Integration weiter Fortschritte 

gemacht habe. Im Jahre 2002 sei Chi­

na zur viertgrößten Außenhandels­

nation aufgestiegen (nach den USA, 

der EU und Japan). Für die EU sei 

China zum drittgrößten Handelspart­

ner geworden und habe damit Ja­

pan überholt, (www.europaworld.org/ 

weekl33/speechlamy13603. htm, 

13.6.03)

Auch nach der Lösung der Handels­

streitigkeiten über den Import von 

Rindfleisch und Käse aus Holland, 

gibt es noch ungelöste Konflikte in den 

bilateralen Beziehungen. So besteht 

nach wie vor ein Moratorium über ver­

schiedene Nahrungsmittel aus China, 

die von EU-Wissenschaftlern als stark 

gesundheitsbelastend bezeichnet wur­

den. Hierbei handelt es sich vor al­

lem um chinesische Schalentiere, Ka­

ninchenfleisch und Honig. Im Gegen­

zug hatte China nicht nur einen Im­

portstopp über Rindfleisch und Käse 

aus Holland verhängt, sondern auch 

die Einfuhr von Kosmetik aus der EU 

gestoppt. (FT, 14./15.6.03) -schü-

Binnenwirtschaft

25 Standard and Poor’s weisen 

auf Schwäche der Banken 

hin

Anfang Juni d.J. veröffentlichte die 

Ratingagentur Standard and Poor’s 

(S&P) einen Bericht über das chine­

sische Bankensystem, in dem auf die 

Probleme bei der Reform der Banken 

hingewiesen wird. Schätzungen von 

S&P zufolge beläuft sich der Umfang 

der Not leidenden Kredite auf rd. 50% 

des gesamten Kreditvolumens. S&P 

sieht dadurch die zukünftigen Wachs­

tunisaussichten des Landes gefährdet. 

Ein deutlicher Rückgang des BIP- 

Wachstums würde zum Einbruch der 

Staatseinnahmen führen und könnte 

dadurch politische Instabilitäten aus­

lösen.

Nach S&P ist das chinesische Fi­

nanzsystem ineffizient, da Banken ei­

ne quasi-fiskalische Funktion erfüllen. 

Sie haben den staatlichen Kreditwün­

schen zu entsprechen, doch könnten 

die Staatsunternehmen oftmals die 

Kredite nicht zurückzahlen. Als Fol­

ge habe sich die Qualität der Kredit­

struktur in den Banken verschlechtert. 

Würden die Banken streng nach inter­

nationalen Standards bewertet, müss­

ten sie Insolvenz anmelden. S&P geht 

davon aus, dass die Übernahme der 

Eventualverbindlichkeiten des gesam­

ten Finanzsektors zu einem Anstieg 

der staatlichen Verschuldung auf 80- 

90% des BIP führen könnte. Hier­

durch würde sich die Kreditbewertung 

Chinas wesentlich verschlechtern.

Die chinesische Regierung hat nach 

Einschätzung von S&P den trade-off 

zwischen schneller Reduzierung der 

Not leidenden Kredite und Realisie­

rung eines hohen Wirtschaftswachs­

tums erkannt. So hätte sie auf eine 

Veränderung der Kredit Vergabepraxis 

gedrängt und gleichzeitig die ausrei­

chende Kreditversorgung der Unter­

nehmen gesichert. Die Regierung be­

fürchtet eine Welle von Konkursen der 

Staatsunternehmen, sollten diese kei­

ne Kredite mehr erhalten. Eine langsa­

me Reform des Finanzsektors erlaubt 

dagegen eine vorübergehende Beschäf­

tigungssicherung in den Staatsunter­

nehmen sowie Outputwachstum, re­

sultiert jedoch in steigenden Not lei­

denden Krediten und einer wachsen­

den Staats Verschuldung.

Sollte die Regierung keine erneute Re- 

kapitalisierung der Banken verfolgen 

und müssten diese aus eigener Kraft 

den Abbau ihrer Not leidenden Kredi ­

te durchführen, dann könnte die Re­

duzierung dieser Kredite auf ein Ni­

veau von rd. 5% nach Einschätzung 

von S&P 10-20 Jahre dauern. (Stand­

ard and Poor’s, China: Banking on 

Reform, 4.6.03)

Offizielle Angaben zum Umfang der 

Not leidenden Kredite liegen deutlich 

unter den Schätzungen von S&P. So 

gab Liu Mingkang, Vorsitzender der 

China Banking Regulatory Commis­

sion (CBRC), im letzten Monat be­

kannt, dass die Höhe der Not leiden­

den Kredite der vier großen Staats­

banken im März 2003 um 1,99 Pro­

zentpunkte gegenüber Ende 2002 auf 

24,1% zurückgegangen sei. (AWSJ, 

23.6.03)

In ihrem Jahresbericht für 2002 gibt 

die China Construction Bank (CCB) 

an, dass zwar ihr Nettogewinn um 

17% auf 4,3 Mrd. Yuan (2001: 5,17 

Mrd. Yuan) gesunken sei, sich der 

Betriebsgewinn jedoch um 10% auf 

30,74 Mrd. Yuan erhöht habe. Auf­

grund der guten Geschäftslage rech­

net die Bank damit, dass sie ihre Alt­

bestände an Not leidenden Krediten 

abbauen kann. Im Jahre 2002 seien 

bereits 15,5 Mrd. Yuan dieser Kredi­

te zurückgeführt und damit die Quote 

der Not leidenden Kredite von 19,21% 

im Jahre 2001 auf 15,17% im Jahre 

2002 gesenkt worden. (AWSJ, 9.6.03) 

Mitte Juni kündige die CCB auch an, 

dass es ihr bis zum Jahre 2004 ge­

lingen wird, ihre Not leidenden Kre­

dite auf weniger als 10% zu reduzie­

ren. Bis Ende des Jahres will die Bank 

nach Angaben ihres Präsidenten die 

Not leidenden Kredite um 4% auf 12% 

der Gesamtkredite zurückgeführt ha­

ben. (XNA, 13.6.03)

Auch die Bank of China (BOC) wies in 

einem Juni-Bericht daraufhin, dass sie 

Not leidende Kredite abbauen konnte. 

Bis Ende Mai soll die Quote um 2,45 

Prozent punkte auf 20% der Gesamr- 

kredite gefallen sein. Die BOC gibt 

das Volumen der abgebauten Not lei­

denden Kredite mit 14,9 Mrd. Yuan 

http://www.europaworld.org/



